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Das Buch


			
Ehe er als Mechaniker auf dem Eisfrachter Canterbury anheuerte, lebte Amos Burton auf der Erde in der Megacity Baltimore, die von gnadenlosen Verbrechersyndikaten regiert wird. Die verschiedenen Schwarzmärkte dieser Gangsterfamilien stehen in einem harten Konkurrenzkampf zueinander, und Amos muss sehr früh in seinem Leben eine entscheidende Lektion lernen: entweder gehörst du zur Familie, oder zu ihren Opfern. Es sei denn, die Polizei findet dich zuerst …


			
Die THE EXPANSE-Story »Der Mahlstrom« verbindet die beiden Romane »Abaddons Tor« (Band 3) und »Cibola brennt« (Band 4).


			
THE EXPANSE


			
James Coreys internationale Bestsellerserie sprengt alle Maßstäbe der Science-Fiction. Die TV-Verfilmung wird bereits als beste Science-Fiction-Serie aller Zeiten gefeiert.


			
Erster Roman: Leviathan erwacht


			
Erste Story: Der Schlächter der Anderson-Station


			
Zweiter Roman: Calibans Krieg


			
Zweite Story: Der Gott des Risikos


			
Dritter Roman: Abaddons Tor


			
Dritte Story: Der Mahlstrom


			
Vierter Roman: Cibola brennt


			
Fünfter Roman: Nemesisspiele


			
Sechster Roman: Babylons Asche


			
Der Autor


			
Hinter dem Pseudonym James Corey verbergen sich die beiden Autoren Daniel James Abraham und Ty Corey Franck. Beide schreiben auch unter ihrem eigenen Namen Romane und leben in New Mexico. Mit ihrer erfolgreichen Science-Fiction-Serie THE EXPANSE haben sie sich weltweit in die Herzen von Lesern und Kritikern geschrieben.
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BURTON WAR KLEIN, DÜNN UND DUNKELHÄUTIG.
 Er trug maßgeschneiderte Anzüge, glättete seine dicken schwarzen Locken und stutzte sich den schmalen Kinnbart ordentlich. Dass er kriminellen Tätigkeiten nachging, sagte mehr über die Welt aus als über seinen Charakter. Mit besseren Voraussetzungen, einer angeseheneren Ausbildung und ein paar einflussreichen Freunden im Studentenheim der Höheren Universität hätte er zu den leitenden Angestellten eines interplanetaren Unternehmens mit Büros auf Luna, Mars, der Ceres-Station und Ganymed gehören können. Stattdessen herrschte er über einige Viertel an den überschwemmten Rändern Baltimores. Eine Organisation aus einem Dutzend Lieutenants, ein paar Hundert Straßendieben und Knochenbrechern, einigen Drogenköchen, Identitätshackern, korrupten Polizisten und Waffenhändlern hörte auf sein Kommando. Und eine Gesellschaftsschicht aus vielleicht tausend professionellen Opfern – Junkies, Huren, Rowdys, unregistrierte Kinder und andere, die ein entbehrliches Leben führten – sah zu ihm auf, wie sie zu Luna hätte aufsehen können: einem Symbol der Macht und des Reichtums, das hinter einer unüberwindlichen Leere leuchtete. Eine natürliche Gegebenheit.


			
Burtons Pech war, zu diesem Zeitpunkt und an diesem Ort geboren worden zu sein, in einer geschundenen Stadt voller Laster, in einer Zeit, als die öffentliche Meinung zwischen denen unterteilte, die von der Grundversorgung der Regierung lebten, und denen, die einem richtigen Beruf nachgingen und eigenes Geld verdienten. Wenn man wie er unregistriert geboren worden war, war es eine außergewöhnliche Leistung, Macht und Status zu erlangen, und sie blieb im Verborgenen. Für die Männer und Frauen, über die er herrschte, war sein Aufstieg aus den niedrigsten Schichten keine Ermunterung, sondern ein Ausweis seiner Stärke und der Unwahrscheinlichkeit – so geheimnisvoll wie die Möwe, die zum Mond flog. Burton selbst dachte nie darüber nach; dass er es geschafft hatte, bedeutete für ihn nur, dass es möglich war. Alle, die nicht über seine Entschlossenheit, seine Rücksichtslosigkeit und sein Glück verfügten, verdienten mehr oder weniger den Scheiß, den er ihnen zuteilte. Deshalb hatte er kein Mitleid, wenn jemand aus der Reihe tanzte.


			
»Er hat … was?«, fragte Burton.


			
»Ihn erschossen«, sagte Oestra und sah auf die Tischplatte. Die Geräusche im Diner bildeten ein Hintergrundrauschen, das ihnen Privatsphäre verschaffte.


			
»Ihn … erschossen.«


			
»Ja. Austin hat gesagt, dass er das Geld besorgen würde und nur noch ein paar Tage bräuchte. Bevor er fertig war, hat Timmy seine beschissene selbst gebaute Schrotflinte genommen und …« Oestra imitierte mit zwei Fingern und Daumen einen Schuss und ließ die Bewegung nahtlos in ein Achselzucken übergehen: Gewalt und Entschuldigung in einer einzigen Geste. Burton lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und sah zu Erich, als wollte er sagen: 
Ich glaub, dein Welpe hat auf meinen Teppich gepisst.
 



			
Erich hatte Timmy empfohlen und sich für ihn verbürgt, deshalb war er verantwortlich, wenn etwas schiefging. Und er hatte das Gefühl, dass gerade etwas gewaltig schiefging. Er beugte sich vor, stützte sich auf seinen unversehrten Ellbogen und versteckte seine Angst hinter erzwungener Lässigkeit. Sein verkrüppelter Arm, der linke, war nicht länger als der eines Sechsjährigen und an den Gelenken stark vernarbt. Die Entstellung stammte von Prügeln, die er als Kind erlitten hatte. Er hatte es Burton nicht erzählt und würde es auch jetzt nicht tun, obwohl es in sein Kalkül gepasst hätte. Genau wie Timmy.


			
»Er hatte einen Grund«, sagte Erich.


			
»Wirklich?« Burton zog mit gespielter Geduld die Brauen hoch. »Und was war das?«


			
Erichs Magen verkrampfte sich. Seine verkrüppelte Hand ballte sich zu einer winzigen Faust. Er sah die Härte in Burtons Augen, und das erinnerte ihn, dass es trotz seines Wissens und seiner Fähigkeiten andere gab, die Identitätsakten fälschen konnten. Andere, die 
DNS
-Profile manipulieren konnten. Andere, die für Burton das tun konnten, was er tat. Er war ersetzbar. Das war die Botschaft, die Burton ihm übermitteln wollte.


			
»Weiß ich nicht«, sagte er. »Aber ich kenne Timmy schon ewig. Er tut nichts ohne Grund.«


			
»Tja.« Burton dehnte das Wort zu zwei Silben. »Wenn du ihn schon ewig kennst, dann ist es wohl in Ordnung.«


			
»Ich meinte nur, wenn er das gemacht hat, dann hatte er einen Grund.«


			
Oestra kratzte sich am Arm und runzelte die Stirn, um zu verbergen, wie erleichtert er war, dass Burtons Aufmerksamkeit sich auf Erich gerichtet hatte. »Ich habe ihn in den Lagerraum gebracht.«


			
Burton stand auf und schob den Stuhl mit den Kniekehlen zurück. Die Kellnerin gab sich Mühe, die drei nicht anzusehen, als sie durch den Raum und die Tür mit der Aufschrift 
PERSONAL
 gingen, erst Burton, dann Oestra und zum Schluss, hinkend, Erich. Sie räumte nicht einmal den Tisch ab, bis sie sicher war, dass sie weg waren.


			
Der Lagerraum war an sich schon klaustrophobisch eng und außerdem noch mit Kisten vollgestellt. Cremefarbene abbaubare Boxen, auf deren Seiten flache grüne Anzeigen klebten, die angaben, was sie enthielten und ob die billigen Einwegsensoren im Schaumstoff Fäulnis feststellten. Der Tisch in dem kleinen freien Raum in der Mitte besaß eine Spanplatte, die zu gleichen Teilen aus Klebstoff und Holz bestand. Timmy saß dort unter einer 
LED
-Lampe, aber seine Augen lagen im Schatten. Obwohl er gerade einmal Mitte zwanzig war, zog sich das rotbraune Haar schon aus der Stirn zurück. Er war stark und groß und konnte eine nervtötende Ruhe ausstrahlen. Als die drei Männer hereinkamen, sah er auf und teilte sein Lächeln zwischen seinem Kindheitsfreund, dem professionellen Schläger, den er gerade enttäuscht hatte, und dem dünnen, gut gekleideten Mann auf, der alles Wichtige in seinem Leben kontrollierte.

    ...
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